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19. jargang. isn.

Schweizerische Lererzeitung,
Organ des schweizerischen lerervereins.

JV& 10. Erscheint jeden Samstag. 7. März.

Abonnementspreis: järlich 4 fr., halbjärlich 2 fr. 10 cts., franko durch di ganze Schweiz. — InserlionsgebGr: di gespaltene petitzeile 10 cts. (3 kr. oder 1 sgr.) —
Einsendungen für di redaktion sind au herrn ^schulinspektor Wyss in ßurgdorf oder an herrn professor Götzinger in St. Gallen oder an kerrn sekundarlerer

Meyer in Neuuiünster bei Zurich, anzeigen an den Verleger J. Hnber in Frauenfeld zn adressiren.

Inhalt: Was fordert di gegenwart von der erzihung? — Schweiz. Ans dem berichte des erzihungsdepartements von St. Gallen.
Di schweizerischen lererbildungsanstalten. Maturitätsprogrammo — Ausland. Korrespondenz aus Bayern. — Literarisches. — Zur nach-
rieht. — Offene korrespondenz.

WAS FORDERT DI GEGENWART YON DER

ERZIHUNG?*).

Jede neue zeitepoche bildet gewissermaßen den gegen-
satz zu der ir vorangegangenen und tritt den einseitigen
richtungen derselben entgegen, um das gestörte gleich-
gewicht wider herzustellen. Eine solche reaktion macht
sich dann auf allen lebensgebiten geltend und fordert be-

riicksichtigung.
Im gegensatz zu der im altertum und im mittelalter

in verschidenen formen herrschenden Sklaverei und knech-

tung des geistes, fordert unsere zeit freiheit und geistige
entfesselung für alle.

Im gegensatz zu der im letztvergangenen jarhundert
vorherrschenden richtung auf wissenschaftliche forschung,
gelersamkeit, philosophie und spiritualistische einseitigkeit
ist das streben der gegenwart auf di reale Wirklichkeit,
auf erkenntniss und beherrschung der natur, auf mate-
rielle Verbesserungen und praktisches tun: arbeit, handel
und industrie gerichtet.

Auf keinem gebite darf di in der zeit herrschende

Strömung weniger unberücksichtigt bleiben als auf dem

der erzihung, denn si hat vor allem einseitigkeiten zu er-
gänzen und möglichste harmoni zu erstreben durch all-
seitige bildung der menschenkräfte.

Zur zeit Powsseatts galt es, di misskauten natur-
rechte zu vertreten, auf naturgemäßheit der erzihung,
inmitten der verkünstelten gesellschaft, zu dringen und

das recht des individuums aufrecht zu halten.

Dagegen musste PZcAZe den zu starrem egoismus aus-

gearteten individualismus bekämpfen und den schwer-

punkt. auf di nationale erzihung legen, auf entwicklung
der bürgerlichen fügenden und des gemeinsinnes.

*) Diser artikel aus der „Erziehung der Gegenwart" enthält
das programm des neugegründeten allgemeinen deutschen „erzihungs-
Vereins". Es verdint di aufmerksamkeit der schweizerischen schul-

manner. (Z). i? ;

PssZoZo-e^t richtete den blick auf di vernachlässigten
und unterdrückten volksklassen und legte den grund für
di moderne volkserzihung durch seine anschauungsraethode,
di der abstrakten — dem volkssinn nicht zugänglichen —-

Unterrichtsmethode entgegentrat.
Di gegenwärtig vorwaltende einseitige Verstandes-

bildung, das résultat der di erzihung fast ausschlißlich
beherrschenden schule und ires Unterrichts one genügende
berücksichtigung des wirklichen lebens und seiner prak-
tischen aufgaben, fordert mit aller bestimmtheit einen

ausgleich, ein gegengewicht durch hervorheben der bisher
vernachlässigten Seiten des menschenwesens. Dahin ge-
hören — nebst der ausreichenden befähigung für di ar-
beiten des praktischen lebens — di bildung des gemüts
und des willens zur tatkraft, d. h. zur eAaraftZerAi?rZ«;w/.

Außer disen neuen aufgaben, welche der erzihung aus
der Umgestaltung auf den wirtschaftlichen und industriellen
gebiten erwachsen, stellt sich di gewiss nicht minder
wichtige aufgäbe, der gegenwärtig um sich greifenden ent-

sittlichung entgegen zu treten und eine siZZZte/te und re-
Zäjiöse erneuerung lierbeizufüren, one welche jeder ware
fortschritt unmöglich ist.

Di forderungen der zeit an di erzihung im allge-
meinen lassen sich etwa folgendermaßen zusammenfassen:

1. aufhebung alles Sklaventums und befreiung und

erhehung aller derjenigen, di noch in geistiger knecht-
schaft leben. Also namentlich der untern Volksschichten

und des größten teils des weiblichen geschlechts;
2. politische bildung — in verschidenen graden und

innerhalb gewisser grenzen — für alle, durch national-

erzihung, welche einen jeden befähigt, seine bürgerlichen
pflichten zu erfüllen, wi di bedingung des modernen

states; gleichheit vor dem gesetz, si allen auferlegt;
3. Verbindung der lernschule (Volksschule) mit einer

Übungsschule, nicht nur für di arbeiten des praktischen
lebens, sondern überhaupt für das tun und handeln,
welches di stZZZicAen Ära/Ze übt und stärkt und außerdem

einen grad MnsZZmscAer bildung und auch für di vor-
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zugsweise arbeitenden klassen herbeifürt, damit handwerk
und kunst sich verbinden und di unabweisbare forderung
des fortschreitenden maschinenwesens erfüllen, das di
rohe und rein mechanische arbeit der menschlichen hand
entzit und dise auf mer oder weniger künstlerische pro-
duktion verweist;

4. di von der zeit gebotene vorzugsweise berück-
sichtigung der aufgaben des realen praktischen lebens
fordert auf der andern Seite, den blick des heranwach-
senden geschlechts ebenfalls in erhötem maße cm/ ch

/iöAerai, «Yfea/e« /cYer des Ze&eras 7ewÄen und dem — in
folge vorangegangener entgegengesetzter richtungen — in

unserer zeit hervorgetretenen materialismus und realismus
ein gegengewicht zu biten. Gegenüber der immer greller
hervortretenden zuchtlosigkeit der jugend, der prinzipien-
und religionslosigkeit unserer zeit überhaupt, ist nac/t

netfcn swcAe», um mit der tefftra/f Auw-
de?«, cme/i c/ecrissen/m/^c/Tred und cyesin«M«c/ «ew

zu wecken. One dise muss ein immer tiferes herabsinken
in rohe Sinnlichkeit, als folge der dem materiellen leben
und seinen genüssen vorzugsweise zugewandten Sorgfalt,

i eintreten ;

5. um an di stelle der in allen schichten herrschen-
den sc/cembildung «eure mense/iewfrihhm/y zu setzen, ist dem
wissen eine auf eigene erfarung und zunächst auf tcd-
sacAew des naftcrleèews ôeraAerade «e«e //ra«(??M/ye </eftew,

durch welche wenigstens ein grad eignen denkens und ur-
teilens für jeden ermöglicht und dem Umsichgreifen des

holen phrasentums gewert werden kann. üescÄrcmfem^
«wd rereiw/acÄMM^ — nicht erweiterung — des lerstotfs,
namentlich für di Volksschule, ist eine der noch vil zu
wenig erkannten bedingungen zu disem zwecke. Da-

gegen wird bereits dem bedürfniss nach fortbildung für
alle gesellschaftskreise vilfach entsprochen ;

6. di höhere und c/rimd/icAere 6i?d«m^ des «/eiôîicÂe»
<ye.<>cA?ecÄ?s und vorzugsweise für den im von der natur
angewisenen mroZicÄeti beruf, ist eine der hauptsächlichsten
forderungen, damit allen schichten di guten und ver-
ständigen mütter erwachsen, durch welche allein der bessere

grund für eine tüchtige menschenerzihung zu legen ist;
7. endlich sind erziliche vorkerungen zu treffen, um

di ÄörpcrfeAe ^eswwdAed nach allen Seiten hin besser zu
waren, als es noch geschiht, wo aus Unverstand und far-
lässigkeit in der frühesten pflege zallose krankheitskeime
gelegt werden, welche später durch widernatürliche lebens-
weise und vilfach geistige Überanstrengung zur entwick-
lung kommen.

Im intéressé körperlicher und geistiger gesundheit
ist di körperliche und geistige tätigkeit in allen klassen
gleichmäßiger zu verteilen, so dass ein jeder di kräfte
des körpers wi des geistes übe, one desshalb di durch
verschidenheit der anlagen, des berufs und der lebens-
Stellung notwendige, teilweise trennung diser beiden arten
der tätigkeit aufzuheben.

Di erzihung der gegenwart hat di aufgäbe, nach den

mittein zu suchen und di praktischen einrichtungen zu
treffen, um dise reformen ins leben zu rufen, für welche

di vorhandenen mittel und einrichtungen nicht mer aus-
reichen. Trotz der zimlich allgemein eingetretenen er-
kenntniss, dass es anders und besser werden muss und
trotz der für disen zweck stattfindenden anerkennungs-
werten tätigkeit kann den ausgesprochenen forderungen
noch längst nicht genügend entsprochen werden. Nur
allein äußere und materielle mittel und Verbesserungen
reichen nicht aus, das vorligende problem zu lösen. Es
bedarf dafür vilmer einer neuen, wwrMcÄ scAöp/emcAe«

einer neuen warheit über das menschenwesen, durch
welche ein fester grund und ein neuer anfang zu ge-
Winnen ist.

Zfee «éwe «Zé wwd diser wewe em/ajwy ist aher

Fröbels erzihungsidé euZ/mZfera. Fröbel kann daher mit
recht der erziliche reformater der gegenwart genannt
werden.

Den kernpunkt diser idé bildet di erfewnfwiss der
t/eseisdicÀ&eif, «ac/t «eeZe/ier di (/eisteye erdwic&hwM/ ew sicÄ

/ye/d ; oder — wenn man will — di entdeckung des «ater-
«yesefces des »lenscAZieÄem

Von einer in warheit ««?«<«/e?«ö,3e« erzihung kann
erst dann di rede sein, wenn di art und weise der na-
türlichen — oder von selbst vor sich gehenden — vor-
gänge in der kindessele erkannt, auf das inen zu gründe
ligende gesetz zurückgefürt und zugleich di witte? ge-
fanden sind, um von Seiten der erzihung in völlig über-
einstimmender weise verfaren zu können.

1st. das erreicht, dann ist der vorhandenen «mfer-
rte/d.swjcZÄöde eine wirkliche mriAwigsmetAodfe an di seite

gestellt, welche di sitZZfcAe« kräfte durch tun und handeln

übt, di verschidenen arten der tätigkeit in den dinst des

schönen (7;wM.sZj und des guten ansfrmi/ww/,)
stellt und beides in gleich planmäßiger weise bildet, wi
di logik das denken.

Selbstverständlich ist hir nicht der räum für eine

wirkliche beweisfürung der hir gegebenen andeutungen.
Zu disem zweck muss auf das Studium der Fröbelschen
werke und auf di in meinen Schriften*) gegebenen er-
klärungen hingewisen werden, bis eingehendere darstel-
hingen des gegenständes vorhanden sind.

/B. f. IKorai/«>?fe-jßd'hwe.7

SCHWEIZ.

Aus dem bericht des erzihungsdepartements von St. Gallen

pro 1872.

(7esefegre6w»<y. Nach dem mit beginn des schuljares
1872/73 in kraft getretenen gesetz über di primarlerer-
gehalte betragen dise für lerer an halbjarschulen wenigstens

*) „Die Arbeit und die neue Erziehung" und „Das Kind und
sein Wesen". S. 78 u. f.
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600, für lerer an dreivirteljarsehulen wenigstens 900 und
für lerer an jarschulen wenigstens 1000 franken. Außer-
dem sind di schulgemeinden noch verpflichtet, den lerern
entweder eine genügende wonung anzuweisen oder eine
den örtlichen Verhältnissen entsprechende wonungsent-
Schädigung zu verabreichen. Auch di gehalte der pro-
fessoren an der kantonsschule wurden auf 1. Januar 1873
in der weise erhöt, dass der minimalgehalt 3000 fr. be-

trägt und je nach der zal der dinstjare bis auf 4000 fr.

ansteigt.

jStafsöeiträpe /ür das se/mfonesere. Diselben betrugen
im ganzen 53,900 fr. Von diser summe wurden ver-
wendet zur äufnung der kleinsten primarsehulfonds 22,000
franken, für di realschulen 10,500 fr., für schulhausbauten

10,150 fr., für primarschulerweiterungeu 5600 fr., für lau-
fende rechnung an di höchst besteuerten ärmeren ge-
meinden 3650 fr. und für di fortbildungschulen 2000 ir.

PrimarscAîtfere. Im schuljare 1871/72 bestanden in
224 schulgemeinden 420 schulen und zwar 115 halbjar-
schulen, 40 dreivirteljarsehulen, 24 geteilte jarschulen,
55 halbtagjarschulen, 28 teilweise jarschulen und 158 volle
jarschulen. Di zal der alltagschüler stig auf 25,534, di
der ergänzungsschüler auf 4100 und di der arbeits-
schulerinnen auf 9312. Di am schwächsten bevölkerte
schule zälte 7 schüler ; dagegen hatten noch 88 schulen
über 80 schüler. Durchschnittlich fllen auf den alltag-
schüler 13,25, auf den ergänzungsschüler 5,14 und auf di
arbeitsschülerin 3,52 absenzen. Di obsorge der gemeinde-
schulräte für di ökonomische seite des Schulwesens ist
fast durchgehends eine ser emsige; ire schwächste seite

ist di eigentlich pädagogische, in welcher richtung häufig
der präsident allein mer oder minder tätig ist. Auf in
fallt auch stets der löwenanteil der Schulbesuche, wärend
di übrigen mitglider oft gar nicht hingehen, oder dis zum

Unbehagen des lerers und zum staunen der kinder ganz
unzweckmäßiger weise i« corpore tun. Nach den be-

richten der mitglider der bezirksschulräte (di wal diser

aufsichtsbehürden steht dem erzihungsrate zu) erhilten
102 schulen di note 1, 41 di note 1—2, 158 di note 2,
32 di note 2 — 3, 72 di note 3, 4 di note 3—4 und 12 di

note 4. Am tifsten steht durchschnittlich noch di formen-

lere, zu deren behandlung ältere lerer sich oft nicht gerne
bequemen. Der aufsatz, diser prüfstein einer schule, leidet
zumeist noch an den bekannten übeln, stellt sieh aber da

auffallend besser, wo di jugendbibliotheken fleißig benutzt

werden. Di verständnissvolle benutzung des neu einge-
fürten Weberschen tabellenwerks für den gesangunter-
rieht ist bei weitem noch nicht allgemein; auch macht di

einfürung der turnübungen nur ser langsame fortschritte.
Di berichte über den stand der ergänzungsschulen sind

selten erfreulich. Di arbeitsschulen, mit denen es in
manchen landesgegenden noch vor 10 jaren über alle be-

griffe schlecht stand, erheben sich in einzelnen bezirken

bereits auf eine erfreuliche stufe. Di 4 im berichtsjar ab-

gehaltenen arbeitslererinnenkurse haben trotz irer be-

schränkten zeit doch außerordentlich günstig gewirkt und

eine rationelle Umgestaltung viler schulen zur folge ge-

habt. Künftig sollen alljärlich 4—6 Stipendien im betrage
von je 200—300 fr. zur ausbildung von arbeitslererinnen
verwendet werden.

-Reafscftalere. Solcher schulen zälte der kanton 31
1390 sehülern (900 knaben und 490 mädchen). Ire leist-
ungen standen fast überall auf einer befridigenden stufe.

PorfZuWurapsscTmfere wnei priVatsc/mZen. Di fortbildungs-
schulen sind ebenfalls der beaufsiehtigung durch di be-
zirksschulräte unterstellt. 30 derselben (im ganzen be-
standen 35 solcher schulen) genossen statliche unter-
Stützung. Di am zalreichsten besuchte fortbiidungsschule
war dijenige in der stadt St. Gallen, welche in eine ge-
werbliche und eine kaufmännische abteilung zerfällt. Si
zälte 268 schüler im alter von 14—22 jaren ; 13 lerer
wirkten an derselben. Di frequenz der privatschulen,
deren der kanton im berichtsjare 27 zälte, hat sich gegen
früher etwas vermindert.

-Lerersemmar wnc? fcanformcfatle. Di 3 klassen des

lererseminars, an welchem außer dem direkter, 2 religions-
lerern und einem hülfslerer für katholischen chorgesang
noch 4 hauptlerer wirken, zälten zusammen 74 zöglinge
(43 katholische und 31 evangelische). Di kantonsschule
war im berichtsjare von 260 ordentlichen sehülern und
28 hospitanten besucht. Von jenen filen 120 auf das

gymnasium und je 70 auf das technikum und di handels-
schule. Das lererpersonal bestand außer 2 religionslerern
aus 16 haupt- und 8 hülfslerern. Außer dem kadettenko»-ps
der stadt St. Gallen, das einen bestand von 475 mann
aufweist, befanden sich noch solche in Rheineek mit 42,
in Altstätten mit 56 und in Wyl mit 45 mann. Der im

berichtsjare abgehaltenen rekrutenprüfung wurden von
allen Waffengattungen zusammen 1048 mann unterstellt.
Es erhilten di noten

I II III IV V
im lesen 466 365 162 49 6

„ schreiben 410 258 354 218 8

rechnen 367 296 236 135 14

Di schweizerischen lererbildungsanstalten /Gtrze pe-
scAic/ite, orpareisafio« and sfafisfift dersef&era. Dargestellt
von J. J. NcftlepeZ, lerer an der städtischen mädchenreal-
schule in St. Gallen. Separatabdruck aus der allgemeinen
beschreibung der Statistik der Schweiz. Zürich, Orel!,
Füßli u. Comp., 1874. gr. 8. s. 146. fr. 4.

Di bearbeitung einer schweizerischen seminarstatistik
erscheint als wirkliches bedürfniss, da eine derartige,
sämmtliche lererbildungsanstalten der Schweiz umfassende

und vergleichende darsteliung bisher gänzlich mangelte.
Der Verfasser, rümlichst bekannt als viljäriger berichter-
statter des schweizerischen Schulwesens im „Pädagogischen
Jahresberichte", liß sich weder zeit noch mühe reuen,
seine arbeit auf authentische berichte stützen zu können,
um ein fachgetreues bild zu entwerfen, das geeignet sein

möchte, eine übersieht und einen einblick in di organisa-
tion und di Wirksamkeit der seminare zu verschaffen, one
welchen ein gründliches verständniss und eine richtige
beurteilung sowol der tatsächlichen Verhältnisse als auch
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der gegenwärtigen bestrebungen für reformen der lerer-
bildung nicht wol möglich ist. Da di arbeit schon vor
zwei jaren abgeschlossen war, suchte der Verfasser di
jüngsten Vorgänge und di neuesten entwickelungen des

seminarwesens durch nachtrage und ergänzungen zu geben.
Di angefügten tabellen sind eine dankenswerte beigäbe.

Nach einer allgemein geschichtlichen einleitung, welche
einen überblick über das lererbildungswesen in der Schweiz
seit der reformation gibt, geht der Verfasser zur darstel-
lung jedes einzelnen seminars in den verschidenen kan-
tonen, wobei erst eine kurz gefasste geschichte über
gründung und entwickelung des seminars, dann di grund-
züge seiner gegenwärtigen organisation und endlich sta-
tistische mitteilungen folgen. An dise reiht sich eine über-
sichtliche und vergleichende Zusammenstellung der anstalten
für primarlererbildung, institute zur fortbildung angestellter
lerer, besondere einrichtung und kurse zur heranbildung
von sekundarlerern und bildungskurse für arbeitslerinnen.
Den schluss des Werkes bildet eine vergleichende rekapi-
tulation zwischen den schweizerischen und deutschen lerer-
bildungsanstalten hinsichtlich des lerziles, der bildungs-
zeit, Unterrichtsfächer, behandlung etc., an di der Verfasser
di postulate und ideen für di Zukunft, di gegenwärtigen
bestrebungen für weitere reformen andeutet.

Das ist der reiche mit binenfleiß gesammelte und

wolgeordnete inhalt des Werkes, das kein lerer und schul-

freund, der sich über di lererbildungsanstalten unseres
Vaterlandes ein gründliches urteil bilden will, ungelesen
lassen kann; es sei daher jedem schulfieunde und lerer
aufs wärmste empfolen. In keiner lererbibliothek darf
es feien. Der referent verdankt schlißlich dem Verfasser
seine verdinstliche arbeit aufs beste, di zur richtigen er-
kenntniss und Würdigung unseres lererbildungswesens,
dessen bestrebungen und reformen den schönsten beitrag
lifert. //. if.

Maturitätsprogramme für mediziner und kandidaten der tir-
arzneikunde.

(Beschlossen von der medizinalkonkordatskonferenz v 15. Dez 1873.)

Maturitätsprogramm für mediziner*)

Der von den kandidaten der medizin behufs Zulassung
zur propädeutischen prüfung gemäß § 23 a des prüfungs-
reglementes von 1870 zu leistende ausweis über absolvirte
gymnasial-, bezihungsweise lycealstudien hat sich über

folgende fâcher zu erstrecken:
A. Sprachen.

7. Patei». Sprachliches und sachliches verständniss
der Schriften des Livius, Cicero und Virgil und schon ge-
lesener abschnitte des Horaz und Tacitus.

2. GViecAiscA: Sprachliches und sachliches verständ-
niss des Homer und Xenophon und schon gelesener ab-
schnitte aus den Schriften der redner, des Plato und So-

phokles.

*) Di anforderungen dises programms treten nach 5 jaren in
kraft.

Solche schüler, welche durch di schulbehörden vom
fache der griechischen spräche dispensirt wurden, sollen
einen entsprechenden ausweis über ire kenntnisse in einer
dritten lebenden spräche leisten.

3. Mutter.spracAe. Fertigkeit in schriftlicher und münd-

licher darstellung. Kenntniss der haupterscheinungen der

literatur. Eine größere schriftliche arbeit literarischen,
historischen oder naturhistorischen inhalts.

4. £me zweite Zeôende spracAe. Einige fertigkeil im
mündlichen und schriftlichen ausdruck. Übersetzung und

erklärung eines leichtern klassikers.

B. Geschichte.

5. Kenntniss der wichtigsten tatsachen der ältern,
mittlem und neuern geschichte, mit besonderer berück-

siclitigung der Schweiz.

C. Mathematik.

6'. AZpeöra. Gleichungen des zweiten grades. Arith-
metische und geometrische progressionen. Binomischer
lersatz mit ganzen exponenten.

7. Geometrie. Planimetrie, Stereometrie. Ebene tri-
gonometrie und di einfachsten sälze der sphärischen.

Analytische geometrie der ebene.

D. Naturwissenschaften.

8. MaturpescAicAte. Kenntniss der haupltypen des

tirreichs. Allgemeine kenntniss des baues des mensch-
liehen körpers.

Kenntniss der organe der höheren pflanzen. Di wich-
tigsten pflanzenfamilien des natürlichen systems.

Kenntniss «der wichtigsten mineralien.
3. PAysifc. Kenntniss der allgemeinen eigenschaften

der körper. Mechanik der festen, flüssigen und luftför-
migen körper. Di hauptgesetze von schall, licht, wärme,
elektrizität und magnetismus.

70. CAemie. Di wichtigsten einfachen körper und

Verbindungen. Grundgesetze der unorganischen chemie.

Maturitätsprogramm für kandidateu der tirarzneikunde.

Der von den kandidaten der tirarzneikunde behufs

Zulassung zur propädeutischen prüfung gemäß § 36 a des

prüfungsreglementes von 1870 zu leistende ausweis über

Vorbildung hat sieh über folgende fâcher zu erstrecken:

A. Sprachen.

f. MwtterspracAe. Fertigkeit in schriftlicher und münd-

licher darstellung.
2. Eine zweite Zeöerede spracAe. Einige fertigkeit im

mündlichen und schriftlichen ausdruck. Übersetzung aus

einem leichtern schriftsteiler.
3. Patern. Kenntniss der grammatik mit inbegriff

der hauptregeln der syntax. Übersetzen leichterer stücke

aus Cäsar oder Nepos.

B. Geschichte.

4. Allgemeine geschichte der neuern zeit bis zur
gegenwart mit besonderer rücksicht auf geschichte und

Verfassung der Schweiz.



C. Geographie.

5. Das wichtigste der politischen und physischen
géographie.

D. Mathematik.

6'. Aritftmetifc. Sämmtliche bürgerliche rechnungsarten
bis zum kettensatz.

7. Afyeöra. Bis und mit den gleichungen zweiten
grades mit einer unbekannten. Logarithmen.

8. Creojnetrie. Planimetrie, Stereometrie und anfangs-' c5

gründe der trigonométrie.

E. Naturwissenschaften.

•9. WafttryescAicAte. Nähere kenntniss der höhern tir
Ordnungen (wirbel- und glidertire), sowi der nützlichen
und schädlichen tire.

Allgemeine kenntnisse über den bau und di verrieb-
tungen der pflanze. Kenntniss des Linnéischen systems
und der wichtigsten natürlichen familien.

10. PAysifc. Allgemeine eigenschaften der körper.
Grundzüge der mechanik der festen und flüssigen körper.
Elemente der lere von schall, licht, wärme, elekt.rizität
und magnetismus.

11. CAemie. Kenntniss der wichtigsten einfachen
körper und irer bekanntesten Verbindungen.

AUSLAND.

Äurres/umdeuz aus Payera. 1. Das kultusministerium,
dem bekanntlich auch sämmtliche schulen unterstellt sind,
hat eine Zusammenstellung der wichtigsten Verfügungen,
di in den letzten sechs jaren in bezug auf das volksschul-
wesen erlassen wurden, veröffentlicht, di auch außerhalb
unserer landesgrenzen nicht one interesse sein dürfte. Di
einriehtungen, welche ein stat seinem Schulwesen über-
haupt und dem volksschulwesen insbesondere gibt, mani-
festiren am sichersten seine innere lebenskraft und gestatten
einen sichern blick in di zukunf;, und so tritt uns neben
vilem unerquicklichem, das di gegenwart noch fcitet, doch
auch manches erfreuliche entgegen, an dem wir gerne
unsere hoffnung für di zukunft aufrichten wollen.

Der fortschritt, oder, wenn man will, der geist der

zeit, ist denn doch eine macht, der auf di dauer nicht zu
widerstehen ist; er bröckelt einen stein um den andern
aus den geistigen Zwingburgen, di aus der zeit des mittel-
alters noch immer, ganz besonders in Bayern, bestehen.
Di regirung, gedrängt durch di eingetreteneu politischen
und sozialen Verhältnisse, konnte sieh der Überzeugung,
dass namentlich das volksschulwesen einer durchgreifenden
reform bedürfe, nicht mer verschüßen und so erliß si —
da das Schulgesetz von 1867 durch di tätigkeit der hohen-
prister, welche ecc o/jAcio in der reiebsratskammer sitzen,
mit hülfe der klerikalen aristokratie beseitigt wurde —
Verordnungen, welche di dringendsten reformen durch-
fürten. Durch das normativ vom 29. September 1866
wurde di lererbildungsangelegenheit besser geregelt, hof-
fentlich aber nicht endgültig, denn wenn auch der unter-
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richtsstoff in den seminarien geändert und das lerzil höher
gesteckt wurde, so feit doch noch vil, bis dise anstalten
den forderungen, welche di moderne pädagogik an di
lererbildung stellt, vollkommen entsprechen. Namentlich
sind es di vorbereitungsanstalten für di seminarien, di
präparandenschulen, welche irem zwecke nicht entsprechen
können, da si zumeist an ganz obskure orte verlegt und so
von der hierarchischen beaufsichtigung eingeschnürt sind,
dass di lerer, selbst wenn si es versuchten, sich nicht
über di eng gezogenen schranken erheben können. Hir
ligt also, wenn wir auch den stattgefundenen fortschritt
in diser bezihung gern anerkennen (denn das normativ
von 1857, betreffs di lererbildung, war noch schlechter
als di berüchtigten preußischen regulative, von welchen
es nur eine verunglückte nachbild ing gewesen), ein weites
feld energischer tätigkeit.

Das gesetz über den bedarf der schulen von 1861

bestimmt in bezug auf di schülerzal, welche ein-era lerer
zugewisen werden können, di maximalzal von 100 und

der bericht konstatirt als einen ganz besondern fortschritt
di tatsache, dass dise anordnung nunmer vollständig durch-
gefürt sei durch vennerung der schulen und des lerperso-
nals. Di richtigkeit diser behauptung zugegeben, muss
doch auch darauf aufmerksam gemacht werden, dass der
in Deutschland epidemisch gewordene „lererrnangel", wenn
auch nicht in dem grade wi in Preußen, herrscht uod
dass 100 schüler in einer schule und von emem lerer uu-
möglich entsprechend unterrichtet werden können. Wir
bedürfen daher, wenn der ganz gegründeten und berech-
tigten forderung der neuern pädagogik entsprochen werden
soll, dass keine schule über 50 schüler zälen dürfe, noch
viler schulen und viler lerer, um zu disem stände zu ge-
langen. Eine solche organisation kostet geld und da der

krigsminister eben jetzt wider eine außerordentliche for-
derung für bedürfnisse des militärs von 24 millionen gul-
den au di kammer gestellt hat, so wird für schul-
zwecke noch lange das geld feien. In Deutschland ist
der mi'itarismus der unersättliche Schlund, der den größtun
teil der statseinnamen verschlingt ; man vergisst über der

physischen di geistige werhaftmachung des Volkes, one
welche jene immer eine halbheit sein und bleiben wird.
Wi winzig nimmt sich gegen di leistung für das militär
di aus, di für das volksschulwesen in dem berichte figu-
rirt! Abgesehen allerdings von den örtlichen dotationen
der einzelnen schulstellen aus gemeinde und stiftungs-
mittein entzifferte sich der aufwand für di Volksschulen
im jar 1867 aus statsfonds auf 578,462 gulden, aus den

einzelnen kreisfonds auf 305,632 gulden ; im jare 1873 da-

gegen 2,024,000 gulden aus stats- und auf 538,770 gulden
aus kreisfonds. Es betragen sohin di leistungen für di
Volksschulen aus öffentlichen kassen jetzt 2,562,770 gulden,
allerdings bedeutend mer denn früher, aber noch lange
nicht im richtigen verhältuiss stehend zu den ausgaben,
welche zum größten teil namentlich in frideuszeit, keinen

produktiven zweck haben.

In Bayern gibt es derzeit 7333 Volksschulen und

daran unterrichten 7174 wirkliche lerer, 1330 ständige
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verweser, 791 gehülfen für eigene schulklassen und 136

zur Unterstützung der lerer, 768 wirkliche lererinuen, 55

Verweserinnen und 67 gehülfinnen, zusammen also 10,32!
lerkräfte. Werktagsschüler waren eingeschoben 633,724
und feiertagsschüler 204,214. Di zal der schuihäuser be-

trägt 6973. Di regirung, besonders aber ein teil unserer
(sogenannten) liberalen, sind besonders für herbeizihung
weiblicher oder „wolfeiler" lerkräfte eingenommen und es

bestehen dafür bereits zwei Seminare, eines in Memmingen
und eines in München, das erste ein rein klerikales insti-
tut. Man hat kürzlich öffentlich geklagt, dass der größte
teil unseres stats- und öffentlichen lebens unter dem

„pantoffel" stehe, ist aber gleichwol bemüht, auch di
schule dem „pantoffel" zu unterstellen und auch dise noch

mer vou im beherrschen zu lassen, als dis schon jetzt
der fall ist.

Für di gesundheitspflege wurden sanitäre bestim-

mungen erlassen, so für bauliche auffiirung und einrieh-
tung der schuihäuser, ventilation, reiuigung u. s. w. und

es bleibt nur zu wünschen, dass dise bestimmungen auch

praktisch ausgefürt werden ; not tut das. Durch eiue ver-
Ordnung vom 22. Januar 1872 wurde das versäumniss-

wesen neu geregelt und Strafbestimmungen dagegen fest-

gesetzt. Dise Verordnung, im gründe von der besten ab-

sieht, denn si sollte dem krebsschaden unseres volkssehul-

wesens, den schulversäumnissen, ernstlich begegnen, nimmt
sich ser gut aus auf — dem papir, allein mit der prak-
tischen ausftirung derselben siht es ganz anders aus. Der

geistliche herr schulinspektor will sich sein gutes ver-
hältniss in der gemeinde nicht verderben wegen der schule
und straft eben einfach nicht ; er lässt sich wol allmonat-
lieh di absenzenlisten vom lerer geben, legt si aber ein-
fach ad acta und hält di vorgeschribeaen schulsitzungen
nicht ab, weil er weiß, dass der hr. amtsbruder, der geist-
liehe distriktsschulinspektor, in darum nicht beißt und

wenn auch eine offizielle rüge kommt, di legt man auch

ad acta und nitnand erfärt weiter davon ; di sache aber
bleibt beim alten, d. h. der schlechte Schulbesuch dauert
fort und an im krankt der Unterricht*). Gegen all das

papirene regiment, gegen ail di halbheiten, di ein warhaft
vernünftiges voiksschulwesen nicht aufkommen lassen,
hilft nur eine reform und dise heißt: freranw/igr der scftide

uou der fcirefte.

II- Di walen zum deutschen reichstag sind vorüber
und das ergebniss, amtlich festgestellt, ist nunmer bekannt:
zwei dritteile (32) sind ultramontan und nur ein dritteil
(16) liberal ausgefallen. Dises ergebniss konnte nimand
überraschen, der mit offenen äugen di tätigkeit der par-
teien beobachtet. Di ultramontane ist vortrefflich organi-
sirt und unausgesetzt tätig; ein wink von oben genügt,
um das ganze in bewegung zu setzen und da das prinzip
des unbedingten willenlosen gehorsatns streng durehgefürt
ist, so müssen di erfolge den aufgewendeten mittein ent-
sprechend sein. Di liberale partei ist untätig, bis ir das

*) Im vorigen jar betrugen nur di offiziellen schulversäumnisse

6,022,295. Und da soll di Volksbildung gedeihen?

feuer auf di uägel brennt; si vertraut auf di gerechtigkeit,
auf di warheit irer prinzipiell und in der letzten stunde
entwickelt si eine tätigkeit, di, weil one zubereiteten

grund und boden, gewönlich nur geringe resultate lifert.
Di ultramontane partei ist praktisch ; si versichert sich

vor allem der schulen nnd eines großen teils der lerer
und selbst wenn der lerer nicht ultramontan gesinnt ist,
so ist er doch gezwungen, den Unterricht in der schule

nach ultramontanem zuschnitte einzurichten, denn der

geistliche herr hat als statlicher beamter, als sehulinspek-
tor, den von keinem gesetz geschützten lerer in der hand.
Di liberale partei ist teoretisch, spricht ser vi! von der

hebung der Volksbildung, von der befreiung der schule

von dem ultramontanen einfluss und der lerer von der
klerikalen herrschaft, tut aber dafür ser wenig. Schule
und lerer werden in der regel vergessen und erst unmit-
telbar vor einer wal erinnert man sich irer — zu spät.
Übrigens gestattet der ausfall der walen einen sichern
schluss auf den eigentlichen stand unserer Volksbildung.
Si ist zum größten teil klerikal und unsere Volksschulen
sind zumeist reine kirchschulen, in denen eine masse

namentlich religiöser Unterrichtsstoff eingetrichtert, nicht
aber ein Unterricht erteilt wird, der di jugend zu selbst-

ständig denkenden und tätigen, sittlichen, freien, nach
festen grundsätzen handelnden menschen macht. So wi
der Schulunterricht zu einem großen teile jetzt beschaffen,
ist er für das ultramontane system, das eine nicht den-

kende, blindgläubige masse haben muss, ganz geeignet.
Besser kann es auch in diser hinsieht nur werden, wenn
di lererbildung von dem si beherrschenden klerikalen ein-
tluss befreit wird, denn welche fruchte diser einfluss noch

jetzt trägt, das haben in einzelnen regirungsbezirken di

anstellungsprüfungeu der schulamtskandidaten seit einigen
jaren bevvisen. Angesichts daher des erwänten walresul-
tates ist es hohe zeit, an dem lererstand mit einer ernst-
liehen und gründlichen reform zu beginnen; dann wirds
besser werden mit den schulen und aus inen hervorgehen
ein freies, denkendes, charakterfestes geschlecht. Erzi-
hung zur freiheit, zur Selbständigkeit und zur Charakter-

tüebtigkeit aber ist doch di krone aller erzihung und alles
Unterrichtes.

LITERARISCHES.

./oft.. .SZnc/rier, Lei/mcft der »S'eftweizerv/escftieftte für höhere
schulen, zugleich v''erländisches lesebuch für alle
stände. II. Liferung (bog. 13—35, nebst titel, vor-
wort und inhaltsverzeiehniss). Zürich, 1874.

Wir haben seiner zeit in der „Schweizerischen Lerer-
zeitung" (vgl. nr. 19 des vorigen jargangs) di erste liferung
dises werkes zur anzeige gebracht und neben einigen kri-
tischen und formellen ausstellungen, von denen di letzten
sich vorzüglich auf di gesammtanlage bezogen, unsere un-
verholene freude über di tüchtige, mit eminentem fleiße
durchgefürte arbeit ausgesprochen. Mit dem erscheinen
der zweiten liferung, di bei der fülle des herbeigezogeneno ' *— n
materials unter der hand des Verfassers einen über di ur-



sprüngliche absieht hinausgehenden umfang erhalten hat,
ist das werk nun abgeschlossen und di darstellung bis
zum jare 1857, d. h. bis zur beilegung der Neuenburger
affäre, nach welcher di Schweiz zum ersten male in all
iren teilen warhaft unabhängig erschin, fortgefürt.

Gleichwi in der ersten liferung, so ist auch hir der
Kulturgeschichte ein breiter räum gegönnt und dise ab-
schnitte vor allem dürften geeignet sein, das buch auch
dem volke wert zu machen, dem es der Verfasser in
zweiter linie ja ausdrücklich widmet. Di entsprechenden
mouiente sind zunächst für den Zeitraum von 1300—1520
in einer reihe von kapiteln zusammengestellt. Mit libe-
voller Sorgfalt ist hir ein umfangreiches material aus teil-
weise ser entlegenen quellen zu anschaulichen bildern
über das gerichtswesen, das krigswesen, di wirtschaftlichen
Verhältnisse, das volksieben in seinen gelegentlichen äuße-
rungen, di Wissenschaften und künste und di kirchlichen
zustände verarbeitet. Häufig gibt der Verfasser den un-
mittelbaren quellen selbst das wort, oder er ziht, nach
angemessener Umgestaltung der form, ältere darstellungen
herbei, wi im krigswesen den abschnitt aus Josias Simm-
lers „Regiment", in welchem „der stolz über di rum-
reichen waffentaten und di lange zeit bewärten eigentüm-
liehen krigsbräuche des Volkes" einen beredten ausdruck
finden. Nachdem dann in etwa 20 kapiteln di politischen
und kirchlichen ereignisse oder vilmer ire gegenseitigen
bezihungen vom sechszenten bis in den anfang des acht-
zenten jarhunderts behandelt sind (di religiösen kämpfe
der reformationszeit erfaren, wi wir hervorheben dürfen,
eine ser ruhige, auf eingehende kenntniss gegründete be-
urteilung), so folgt wider ein kulturhistorischer abschnitt,
in welchem nach änliclien gesichtspunkten wi bei der
früheren période das innere, nur dem aufmerksamen be-
obachter sich offenbarende leben unseres Volkes in den
zwei jarhunderten von ca. 1520—1720 veranschaulicht
wird. Auch das achtzente jarhundert findet nach diser
hinsieht noch besondere ausfürliche berücksichtigung und
namentlich den teils eigenartigen, teils vom auslande her
genärten Strömungen des geistigen lebens in diser zeit des
immer kläglicheren politischen Zerfalls der Eidgenossen-
schaft sucht der Verfasser in einem wolgeordneten bilde
gerecht zu werden. Aus gebiterischen äußern gründen,
nämlich um den umfang des buches allzu weit über di
anfänglich gezogen grenzen hinaus zu denen, musste er
auf di entwerfung eines entsprechenden gemäldes für das
neunzente jarhundert verzichten. Wir haben hirgegen
nichts einzuwenden und sind befridigt und erfreut, dass
er uns wenigstens di politische gesehichte der neuern zeit
von 1790 an, wo der „grundriss" abbrach, bis nahe an
di gegenwart, wi oben angedeutet, in klarer übersieht
gegeben hat. Erwünscht sind di angefügten tabellen über
di wichtigsten vor der reformation und seit derselben
abgeschlossenen bündnisse und Verträge, wi ja denn der
entwicklung des schweizerischen bundesrechtes an zal-
reiehen stellen di gehörende beachtung geschenkt ist.
Ferner ein ausfürliches inhaltsverzeichniss aller der 102
kapitel, in welche der Verfasser seinen stoß" verteilt hat.
Ungern vermissen wir aber ein sach- und personenre-
gister, das angesichts der zalreichen aufgenommenen de-
tails und der eigentümlichen anlage des buches das nach-
schlagen dort wesentlich erleichtert, überhaupt in einem
lermittel wol bessere dinste geleistet hätte, als di am
Schlüsse angebrachte lange liste von Verbesserungen und
Zusätzen ; denn dise, so ser si auch von des Verfassers

strenger gewissenhaftigkeit zeugt, hätte doch one schaden
mindestens auf den dritten oder virten teil ires umfanges
reduzirt werden können.

So ligt nun das buch vor uns, eine verdinstvolle ar-
beit, wol das beste — wir sprechen es öne riickhalt aus —

was bisher in populärer, zusammenfassender und bei alle-
dem kritisch sichtender darstellung auf dem gebite vater-
ländischer gesehichte versucht worden ist. Wir wollen
unsere seiner zeit ausgesprochenen wünsche in bezug auf
eine Scheidung des Stoffes nach größern Zeiträumen und
weitern gesichtspunkten, wobei uns das in diser bezibnng
musterhafte „Lerbuch der allgemeinen Geschichte" von
Müller und Dändliker vorschwebte, nicht widerholen,
sondern dankbar das geleistete anerkennen. Wir teilen
in der tat mit dem Verfasser aufrichtig di hoffnung, dass
das buch di vaterländische bildung und gesinnung heben
und stärken und dadurch zum gedeihen warer repubiika-
nischer freiheit das seinige beitragen werde. Möge dem
redliehen bemühen auch di genugtuung des äußern er-
folges nicht versagt sein Eieraue-r.

O. .BurAacA, iVatzen und scAaden der eiuAeimiscAen vöpcZ.
2. aufläge. Gotha. Verlag von Thienemann.

Eine vortreffliche, prapAiscAe darstellung des bezeieh-
neten gegenständes. Allen schulen und tirschutzvereinen
zu empfelen, s.

i?»niZ TFei/Jer: .Extraits cAoisis et Aisfoire résumée de ta
Zittérature /rançaise, à Z'itsape des écoZes supérieures et

de Z'insZruction privée. Breslau, bei Gosohorsky,
1873.

Dises buch ist weder nur ein abriss der französischen
literaturgesehiehte, noch nur eine Sammlung von ausge-
walten stücken, sondern Aeides zugleich. Es ist ser ge-
eignet, um di jugend zur lektiire der französischen klas-
siker zu begeistern. In der auswal ist namentlich di
große epoche des XVII. jarhunderts berücksichtigt : Cor-
neile, Racine, Molière. Boileau, Pascal, Fénélon. Doch
sind auch di jüngern Zeiten nicht ausgeschlossen : Mon-
tesquieu, Voltaire, Rousseau, Buffon, Mirabeau, Lamartine,
Béranger etc. s.

Cr. »au it/upden und L. JZudoZpA: CoZZection d'auteurs

/rareçais. Altenburg, Verlagshandlung Pierer. 1872.

Dise sammlnng bitet sorgfältig ausgewälte und voZZ-

stäudipe dichtungen der französischen feZassifcer zum schul-
und privatgebrauch. Di wal der stücke zeugt von päda-
gogischem takt. Di vir ersten liferungen enthaiten : CAoisc

de poésies Zprüptes. Goûtes de ma mère Z'Oie. EstAer

par Eaeine. Zaïre par FoZtaire. s.

A'arZ Pö'Zfcer: Gedanken und vorscAZäpe /tir eine durcA-

prei/ende uoZksAiZdunp. Schaffhausen, verlag Brodt-

mann. 1874.

Eine vortre/dicAe schrift. Wir empfelen allen erzi-
hungsdirektoren, diselbe massenhaft in das volk zu ver-
breiten. Ausfürlicheres später. s.

Zur nachricht.

Ein unseliger stern hat über dem druck der arbeiten gewaltet,
welche Wackernagel und Hans Sachs betreffen. Der freundliche

leser wird leider mer als einen druckfeler darin entdeckt haben.

Dise werden hir entschuldigt und ist dafür gesorgt, dass künftig
änliches nicht mer begegnet.

Offene korrespondenz.

Herr V. A. : Mit bestem dank erhalten Herr Sch. in Wake-

field; Ich ersuche Si freundlichst nm fortsetzung Irer „Bilder",



84

Anzeigen.
Lerstelien

an der Sekundärschule der Stadt Zürich.
Zwei seit längerer zeit provisorisch besetzte fera*sfeZfen aw tier .seAwwtZtM"-

scAwfe (Zer sZadZ ÄtfflcA werden behufs definitiver besetzung gemäß § 12 der
Verordnung über di walen der sekundarlerer zu freier Bewerbung ausge-
schriben.

Di pflichten und rechte tier lerer sind di gesetzlichen. Di Besoldung
beträgt 3000 fr. und steigt mit den dinstjaren, di alterszulagen des states
eingerechnet, bis auf fr. 4000.

Di Zuteilung der lerer auf di beiden abteilungen und di einzelnen klassen
der sekundarschule ist dem freien ermessen der schulpflege vorbehalten.

Meldungen nebst Zeugnissen sind bis zum 21. März dem präsidium der
schulpflege, Aemi Amrferat //o/weZsZer in if/Znc/i, einzusenden.

ÜfaWcA, den 2. März 1874. (H-1190a-Z) Di stadtschulpfiege.

Lerstelle
am realgymnasium der Stadt Zürich.

An dem im Mai zu eröffnenden realgymnasium der stadt Zürich ist eine
lerstelle für lateinische spräche, zunächst provisorisch, zu besetzen.

Di anstellungsbedingungen sind: Verpflichtung bis zu 25 wöchentlichen
Unterrichtsstunden, Besoldung fr. 3500, mit Steigerung nach den dinstjaren.
Im übrigen gelten di Bestimmungen der §§ 307—315 des zürcherischen
unterrichtsgesetzes.

Dem lerer der lateinischen spräche wird zunächst auch Unterricht in der
deutschen spräche und in der alten geschickte übertragen ; überdis haben di
Bewerber einzugeben, welche andere fâcher si neben den genannten fächern
zu übernemen im falle wären.

Meldungen riebst Zeugnissen sind bis zum 21. März dem präsidium der
schulpflege, Aem» AewAsraZ ito/mmfer in ü#ncA, einzusenden,

^'fe-feA, den 2. März 1874. (H-l l'JOb-Z) Di stadtschulpfiege.

Offene reallererstellen.
Oberuzwyl-Henau, reorganisirte dreikursigc realschule mit eiwer fersfeZfe

für di .syracArieA-yescAtcAfricAera fâcher und emer fersfeZfe für di watAmarisc/t-
mrimcfesmseAa/ZricAew fâcher.

LAaZfe beider lerstellen je 2300 fr. (wonungsentschädigung inbegriffen),
nebst angemessener personalzulage für den Unterricht in der englischen spräche.

MjijweMww/ bis zum 14. März bei dem realschulratspräsidenten, herrn
•/. •/. Triererncr in Oberuzwyl.

AraZfew, den 26. Februar 1874. Der realsehulrat.

j n di familie eines reallerers können
äuf nächsten frilling einige töchter

aufgenommen werden, welche sich
neben gründlicher ausbildung in den
weiblichen handarbeiteu in den ver-
schidenen schulfächern weiterbilden
wollen, sei es durch besuch einer drei-
klassigen realschule, oder durch privat-
stunden. Auf besondern wünsch wird
auch anleitung im kochen, lmuswesen
etc. gegeben, Für prospekte, weitere
auskunft etc. wende man sich geil, an
SV-Am-er-hFa/yner, reallerer in SpeicÄer,
Appenzell A.-Rh.

SBflF" Um mit meiner künstlichen
schulkreide aufzuräumen, erlasse di-
selbe per pfurul à 30 cts. in kistchen
von 3—4 pfund. Eingewickelte drei-
zöllige stücke per 4 dutzend à 80 cts.,
farbige 4- dutzend à 1 fr.

Weiss, fera" m FP-jwfertAw.

Offene lerersteile
An der gemeindeschule von evatig.

6'fetms ist di lerersteile an der ober-
sten, nur den 7. lergang in sich be--
fassenden klasse neu zu besetzen. Be-
soldung fr. 2000—2200. Aspiranten
wollen ire anmeldungen nebst zeug-
nissen bis 15. März einsenden an
herrn pfarrer IFiZAeL FVeufer.

frferos, den 3. März 1874.
(.11-1198-Z) Di evang. schulpflege.

lier heutigen nummer ligt ein pro-
spekt über

„Di musikalische Welt"
hei. Zu abonnements enipfilt sich bestens
J. Hubers Buchhandlung in /'Yrmeit/ehi.

Ausschreibung.
An der neu errichteten AmVAs-

sc/mfe in 8fcAms/meA, welche mit dem
7. it/«i nächsthin ins leben treten soll,
werden di stellen zweier Acmykfercr,
sowi der nötigen AwZ/sferer anm it; zur
freien bewerbung ausgeschriben.

Di beiden hauptlerer haben sich
in folgende Unterrichtsfächer zu teilen :

cfewiscAe Mwd /raw^A's-fecAe spracAe, >w«-
/Aemari/c nebst AwcA/Mnmjr, t/escAfeAfe,
t/eot/rajpAfe und «ctriM"Z:tmcfe.

Di järliche besoldung eines haupt-
lerers beträgt bei höchstens 28 wo-
chentlichen Unterrichtsstunden /V. ,2000
bis /r. 2200.

Di hülfslerer, welche Unterricht in
der re%iow, im racAwew, scAraAm,
yesawy und ri/rwen zu erteilen haben,
bezihen /Ar ,/ecfe wöcAewtZfeAe wtfer-
ncAfesrimtfe je nach dem fache und den
leistungen des lerers, eine järliche he-
soldung von /r. .30 bis /r. <S0.

Bewerber um dise stellen haben
sich mit genauer angabe derjenigen
Unterrichtsfächer, welche si zu über-
neinen wünschen, iren anmeldungen
Zeugnisse über alter, Studien und leu-
muiid, allfällig sonstige ausweise in
literarischer und pädagogischer bezi-
hung und eine kurze darstellung ires
bisherigen lebens- und Bildungsganges
beizulegen.

Schriftliche anmeldungen bei der
rit. scÄMÜjöjfeje SeAmewacA Ais- aw ,27.

nächsthin.
ri/traM, den 28. Febr. 1874.Ä tri er^feMm^srrircArion, :

(M-828-Z) Hollmann,
direktionssekretär.

Öfiene lerstelle.
Di neugeschaffene 2. lerstelle an

der primarschule Oe-rriAo« bei Zürich
ist in folge Vollendung des neuen
schulhauses auf Mai 1874 definitiv zu
besetzen.

Über di besold ungsverhältnisse u.
drgl. gibt der unterzeichnete auf an-
fragen bereitwillig auskunft, an welchen
auch di anmeldungen, von den regle-
mentarischen Zeugnissen begleitet, zu
richten sind. Frist der eingaben:
19. März d. j.

>S'cÄ2üamencrijw/en, 4. März 1874.
Für di schulpflege Schwamendingen-

Oerlikon: A. "Waldburger, pl'r.

Hizu ein prospekt von
Strieklers Schweizergeschichte,

zu deren Besorgung auch wir uns bestens
empfelen. J. Hubers buchli. in Frauenfeld.


	

